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Auf Losungsfunden basierende Schätzung der Aufenthaltsräume von Rotwild im Wildforschungsgebiet (Kernelmethode, siehe PETERS

 

2010). Jedes Kreuz zeigt einen 
Losungshaufenfund pro 50 m Trakt/Zwischentransektsegment

 

an. 

Traktverfahren:
Losungssuche erfolgte in einem 600 x 600 m Raster. Jeder Punkt 
steht für einen 50 m langen Trakt, auf dem der Waldboden langsam 
und intensiv nach Rotwildlosung abgesucht wurde. Im Endeffekt 
wurden so 15 km abgesucht.

Zwischentransektverfahren:
2008 wurde versucht, möglichst viele Trakte über einen Rundweg 
abzulaufen. Auf diesem Rundweg wurde ebenfalls nach Losung 
gesucht; wegen der schnelleren Laufgeschwindigkeit aber nicht so

 

intensiv. Im Endeeffekt

 

wurden zusammen 142 km abgesucht.

zusätzlich 234 Zwischentransekte
(~600m, Σ

 

142 km )
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1. Ausgangssituation

Ziel: Im Wildforschungsgebiet „Pfälzerwald“

 

sollen Rotwildmanagementpläne auf  
möglichst objektiven Grundlagen aufbauen.

 

Methode: Hierzu wird unter anderen seit 2007 jährlich die Winterverteilung von Rotwild über 
Losungskartierungen im Spätwinter auf einer 10.000 ha großen Waldfläche rekonstruiert.

 

Anforderung an die Methode: Realitätsnah sowie zeit-

 

und kosteneffizient.
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5. Schlussfolgerung und Konsequenzen
Bei geringer Rotwilddichte liefert eine klassische Rasterkartierung zu geringe 
Stichprobenmengen. Durch das zügige Ablaufen möglichst langer Strecken 
kann man die Stichprobe bei gleichem Zeitaufwand erhöhen. Dadurch können 
auch weniger frequentierte Bereichen über Losungsfunde nachgewiesen

 

 
werden. In den Jahren 2009 und 2010 wurde daraufhin konsequenterweise im 
Wildforschungsgebiet auf Trakte ganz verzichtet. Stattdessen werden mehrere 
~10 km-Linientransekte

 

nach Losung abgesucht (PETERS

 

2010).
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2. Problem

Nach dem klassischen Verfahren (siehe unten „Traktverfahren“; TOTTEWITZ et al. 1996) 
gelang auf den kurzen und weit verstreuten Trakten trotz nachweislichem

 

 
Rotwildvorkommen (z. B. über Sichtbeobachtungen) nicht immer ein Losungsfund.

 

Die Folge:
Bei der vergleichsweise niedrigen Rotwilddichte von ca. 3,3 Tieren pro 100 ha (EBERT

 

et 
al. in prep.) und demzufolge geringer Losungsdichte bewirkten diese methodisch

 

 
bedingten „Nuller“

 

eine unerwünschte Unterschätzung der räumlichen Verteilung.
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3. Lösungsversuch

Erhöhung der Suchstrecke ohne Zusatzaufwand:

Im Jahr 2008 wurde während des ca. 600 m langen 
Fussmarsches

 

von einem Trakt zum nächsten ebenfalls 
nach Losung gesucht (BEVANDA

 

2008).

 

Nachteil: Auf diesen sog. Zwischentransekten

 

erfolgte 
die Losungssuche in normaler Schrittgeschwindigkeit, 
also mit geringerer Suchintensität.

 

Frage: Gelingt bei flüchtigerer Suche auf einer dafür 
längeren Suchstrecke eine realitätsnähere Abbildung

 

 
der Winterverteilung von Rotwild?
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4. Ergebnis
Die flüchtige Suche auf Zwischentransekten

 

halbierte den Sucherfolg.

 

Die Suchstrecke wurde aber gegenüber dem 
Traktverfahren fast verzehnfacht.

 

Effekt: Gesamtmenge von Losungsfunden 
wurde vervierfacht.

 

Die Fläche mit nachgewiesenem Rotwild-

 

vorkommen wurde durch diese Methoden-

 

anpassung

 

bei gleichem Zeitaufwand

 

 
nahezu verdoppelt.
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Weitere Infos zum Wildforschungsgebiet Pfälzerwald oder zum Download des Poster unter www.fawf.wald-rlp.de
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